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Neuer Freiämter Krimi, lektoriert 
von einer Mettmenstetterin
Martina Murer gibt Texten den letzten Schliff

Der «rote Wyssenbacher» ist im 
Freiamt eine bekannte Sagen-
gestalt. Dieser wollte im Blut von 
zwölf Jungfrauen baden, um zu 
gesunden. Elf junge Frauen hatte 
er schon an einem Baum erhängt, 
die zwölfte wurde jedoch von 
ihrem Bruder gerettet. Autor 
Roland Näf baut seinen ersten 
Krimi rund um diese Sage auf.

von regula zellweger

Roland Näf lebt und arbeitet im Freiamt. 

Als Ausgleich zu seinem Beruf als Leiter 

Verkauf Teile und Zubehör in der Auto-

branche schreibt und recherchiert er 

gern. «Die zwölfte Jungfrau» ist seine 

erste Publikation. Lektoriert hat diesen 

Krimi Martina Murer. Sie fasst zusam-

men: «Ein grausamer Kriminalfall im 

aargauischen Freiamt, bei dem der Täter 

offenbar die uralte Freiämter Sage des 

roten Wyssenbachers nachzuahmen 

scheint und die Bevölkerung in Angst 

und Schrecken versetzt – der Polizei, 

aber auch Mac und seinem Freund, dem 

alten Botschafter, wird einiges abver-

langt. Eine Geschichte über Vertrauen 

und Misstrauen, eine besondere Männer-

freundschaft und über Wahrheiten, die 

erst spät ans Licht kommen.» 

Die Stärke dieses Krimis ist der 

 lokale Bezug, besonders interessant für 

Leserinnen und Leser, die mit dem Frei-

amt vertraut sind. Wer kennt nicht den 

Erdmannlistein, den Aussichtsturm in 

Hägglingen, das Schloss Hilfi kon oder 

den Flugplatz Buttwil?

Korrektorin, Lektorin

Im Jahr 2019 wurden in der Schweiz 

15 656 neu erschienene Bücher regist-

riert. 2020 dürfte ähnliche Statistiken 

zeigen. Bücher kommen entweder in 

renommierten Verlagen heraus, die eige-

ne Lektorinnen und Lektoren beschäfti-

gen, oder in kleineren Verlagen oder 

Druckereien, die sich auf die Produktion 

von Büchern als Aufträge von Schreiben-

den spezialisiert haben – und dabei gern 

auf freischaffende Lektoren zurückgrei-

fen. Martina Murer wurde als Fachfrau 

mit ihrer Agentur «m communications 

GmbH» von Roland Näf für das Lektorat 

seines Erstlings beauftragt.

Lektorinnen arbeiten im Hinter-

grund, ihr Name erscheint nur klein 

gedruckt im Impressum. Damit unter-

schätzt man oft die optimierende Wir-

kung, die sie mit ihrer Arbeit erzielen. 

Martina Murer arbeitet seit 15 Jahren 

als selbstständige Korrektorin und als 

Lektorin (www.mcommunications.ch). 

Sie hat die zweijährige, berufsbegleiten-

de Ausbildung zur Korrektorin mit 

eidgenössischem Fachausweis abge-

schlossen. 

Logisch, genau, fehlerfrei

«Wer einen Text schreibt, hat ihn 

schlussendlich so oft gelesen, dass er 

selbst die Fehler nicht mehr sieht», 

weiss sie aus langer Erfahrung. Korrek-

toren müssen pingelig sein, es geht 

nicht nur um Schreibfehler und Kom-

mas. Es gilt auch viele weitere Aspekte 

zu beachten, beispielsweise dass Namen 

oder Bezeichnungen durchgehend 

gleich geschrieben sind und dass der 

Ablauf der Geschichte der Logik ent-

spricht.

«Ich optimiere auf Wunsch auch 

den Schreibstil und die Logik. Das 

 Resultat ist ein druckreifer Text. Man 

sieht es einem Text sofort an, ob er pro-

fessionell korrigiert wurde – es sind die 

Details, die einen guten Text ausma-

chen. Daher lohnt sich ein Korrektorat 

für alle Drucksachen, also nicht nur für 

Bücher, sondern auch für Magazine, 

 Broschüren, Geschäftsberichte und, was 

leider oft vergessen wird, auch für 

 Onlinetexte wie Webseiten oder Blogs. 

Ein Korrektorat macht aus holprigen 

Texten eine runde Sache und verleiht 

einem Text den letzten Schliff.»

Martina Murer hat den neuen Krimi 

von Roland Näf also mehrmals gelesen 

und meint: «Ein lesenswerter Krimi mit 

lokalem Bezug.»

Die zwölft e Jungfrau – ein Freiämter Krimi, Roland 

Näf, 2020, Verlag www.swiboo.ch, 224 Seiten, 

Fr. 24.50. Infos: www.rolandnaef-krimi.ch.

Die Mettmenstetterin Martina Murer korrigiert, lektoriert und redigiert Texte. 
(Bild zvg.)

Macht und Ohnmacht

Wie kommen Sie im Zusammenhang 
mit Beziehungen auf den Begriff 
«Macht»? Das hat doch etwas Anrüchi-
ges, etwas Bestimmendes, Negatives.

Ja, das Wort Macht wird oft im 

Zusammenhang mit Missbrauch 

oder Diktatur verwendet. Wir kom-

men in unserm Leben aber nicht 

darum herum, uns der Macht zu 

stellen, die wir selber haben. Es gibt 

Momente in denen wir Macht – im 

Sinne von Verantwortung – überneh-

men müssen. Zum Beispiel in der 

Familie bei der Kindererziehung oder 

im Beruf. Dann muss Macht nicht 

negativ sein, sondern dann ist wich-

tig, dass wir sie positiv ausüben, um 

der Verantwortung gerecht zu 

 werden. 

Was meinen Sie denn mit der Macht, 
«die wir selber haben»? 

Ich habe die Macht, mein Leben 

zu gestalten. Ich darf und soll diese 

Macht für mich ergreifen, meinen 

mir zur Verfügung stehenden Macht-

raum füllen und entwickeln. Da geht 

es darum, selber das Leben zu packen 

und den Verlauf nicht an andere zu 

delegieren. 

Wie sieht das in einer Beziehung aus? 
Ist einer der Mächtigere, der andere 
der Schwächere?

Es kann sein, dass vordergründig 

einer von beiden dominiert, der/die 

andere jedoch im Hintergrund das 

Zepter führt. In einer Beziehung darf 

nicht der/die eine Macht über den 

andern ergreifen. Beide müssen ihre 

Machtpositionen fi nden und auch 

einnehmen. Wenn die Machtrollen 

geklärt sind, ist das für eine Bezie-

hung sehr erleichternd. Zwei Men-

schen können sich auch ergänzen, 

wenn sie einander in bestimmten 

Lebensbereichen dem andern die 

Macht- bzw. die Führungsrolle zu-

sprechen. Die Macht über das eigene 

Leben und das eigene Glücklichsein 

kann man aber nicht delegieren.

Es gibt auch Machtspiele, zum Beispiel 
Menschen, die durch Schwäche Macht 
ausüben. 

Ja, es gibt Menschen, die sehr zer-

brechlich und psychisch angeschla-

gen wirken. Damit können sie Macht 

ausüben auf ihr Umfeld. Alle müssen 

Rücksicht nehmen. Das ist ein Lebens-

spiel, das manchmal erstaunlich lan-

ge funktioniert. Diese Menschen üben 

zwar Macht aus, füllen aber den eige-

nen Machtraum noch nicht aus, über-

nehmen also die Verantwortung für 

sich selber noch nicht. Die Entwick-

lungsaufgabe kann da heissen: Ich 

übernehme nun die Verantwortung 

für mein Leben, für mein Denken, 

mein Fühlen und Handeln. 

Und die Ohnmacht?
Es gibt Situationen, in denen wir 

uns ohnmächtig fühlen. Das sind 

Momente, in denen wir realisieren, 

dass wir die Welt, das Umfeld oder 

das Gegenüber nicht verändern kön-

nen. Diese Ohnmacht müssen wir 

uns eingestehen. Aber deshalb ver-

lieren wir die Macht zu unserm eige-

nen Menschsein nicht.

Kontakt: 

viktor.arheit@paarberatung-mediation.ch.

RATGEBER BEZIEHUNG

Text

Viktor Arheit, 

Paarberater/

Mediator

in Affoltern a. A.

«Die Macht über das 
eigene Leben und das 
eigene Glücklichsein kann 
man nicht delegieren.»

Corona-Impfung: Fragen und Antworten

Wie gefährlich ist Corona? 2020 starben 

4270 Menschen mehr als im Durch-

schnitt der letzten 20 Jahre, aber gleich 

viele wie 2003 und sogar 1118 weniger 

als 2000.

Wem könnte eine Impfung nützen? 

Den Menschen, die wegen ihres schwa-

chen Immunsystems das Risiko haben, 

einen schweren Verlauf bei einer 

 Ansteckung zu erleiden. Das sind 20 % 

der Angesteckten, also bis jetzt 100 000 

Menschen. Für Gesunde ist eine Anste-

ckung eher unwahrscheinlich und 

wenn, dann ist es eine Gratisimpfung.

Wie wirksam ist die Impfung? Da 

die Biontech-Studie vorwiegend im Kau-

kasus gemacht wurde, Immunschwache 

ausgeschlossen wurden und die Anste-

ckungen viel kleiner waren als bei uns, 

muss angenommen werden, dass die 

Probanden ein besseres Immunsystem 

hatten als wir. Die Wirksamkeit der Imp-

fung ist deshalb nicht auf die Schweiz 

übertragbar. Die Wirksamkeit von 95 % 

wird relativ, wenn man weiss, dass mit 

21 750 Impfungen gerade mal 162 An-

steckungen verhindert wurden, davon 

acht mit schwerem Verlauf. 

Können mit der Impfung Todesfälle 

verhindert werden? Da es in der Studie, 

auch bei den ungeimpften Angesteck-

ten, keine Todesfälle gab, kann diese 

Frage nicht beantwortet werden.

Wirkungsdauer noch ungewiss

Wie lange wirkt die Impfung? Die Studie 

läuft zu wenig lang, um darauf eine end-

gültige Antwort geben zu können. Bis 

jetzt weiss man, dass sie fünf Monate 

wirkt. Ob Geimpfte nicht mehr anste-

ckend sind, ist noch nicht geklärt.

Welche Nebenwirkungen hat die 

Impfung? 70 % der Geimpften haben 

Symptome wie Fieber, Schüttelfrost, 

Kopf-, Muskel- und Gelenkschmerzen. 

Wenn alle Schweizer geimpft würden, 

wären das 6 020 000 Betroffene. 0,6 % 

haben schwerwiegende Nebenwirkun-

gen (53 160 Betroffene). 46 % haben wäh-

rend 6 bis 9 Wochen eine Reduktion der 

Lymphozyten, also eine Schwächung des 

Immunsystems (3 956 000 Betroffene). 

Das kann aber gerade für Risikoperso-

nen, die man eigentlich schützen möch-

te, problematisch werden.

Ist unter diesen Voraussetzungen 

eine Impfung sinnvoll? Jeder möge das 

für sich selber entscheiden. Ein Impf-

obligatorium und auch nur psychischer 

Druck sind aber absolut inakzeptabel.

Paul Leuthold, Maschwanden

Corona-Parodie

Mein Einkaufskorb aus Rohrgefl echt hat 

mir über mehr als zehn Jahre vorzüg-

liche Dienste geleistet. Bis eben vor ein 

paar Tagen, als ich auf dem Heimweg 

plötzlich nur noch den Henkel in der 

Hand hielt. Also, wo erwirbt man einen 

neuen? Natürlich bei Landi, die haben 

doch so altmodisches Zeug. Und ausser-

dem gilt der Landimärt als «Baufach-

markt», darf also geöffnet bleiben. So 

fahre ich also nach dem Entsorgen im 

Ökihof zur Landi nach Obfelden. Und 

siehe: Drei Modelle von Einkaufskörben 

stehen im Regal. Darunter das Objekt 

meiner Begierde. Leider Fehlanzeige: 

Diese Artikel dürfen während des Haus-

arrests – altdeutsch für Lockdown – 

nicht verkauft werden. Schade.

Zu Hause kommt mir in den Sinn, 

dass Landi ja auch einen Online-Shop 

hat. Also Internet angeworfen – und 

 tatsächlich: Der Korb ist lieferbar. «In 

den Warenkorb» (Interessant: ein Korb 

im Korb ...). Bestellen. Und dann die 

spannende Frage: Wo möchten Sie den 

Artikel abholen? Vorschlag: Landimärt 

Obfelden. Ja, warum nicht. 

Zwei Stunden später: Pling! «Ihr be-

stellter Artikel ist zur Abholung bereit.» 

Ich setze mich ins Auto und fahre nach 

Obfelden, den Abholschein in der Hand. 

Nach dem Studium des Abholscheins und 

intensiver Zwiesprache mit seinem Bild-

schirm macht der junge Mann am Kun-

dendienst sich auf den Weg zum Ein-

kaufskorb-Regal («Diese Artikel dür-

fen ...» Sie wissen schon!) – und kommt 

tatsächlich mit dem richtigen Korb zu-

rück. An der Kasse bezahlen, und ich darf 

das Objekt meiner Begierde mitnehmen. 

Auf der Heimfahrt geht mir einiges 

durch den Sinn: Ich bin sicher, dass in 

irgendeiner Amtsstube eine Einsatzgrup-

pe – altdeutsch für Taskforce – emsig am 

Überlegen ist, ob man während des Haus-

arrests Einkaufskörbe erwerben darf und 

wenn ja, auf welche – möglichst kom-

plexe – Weise. Franz Wassmer, Bonstetten

Mein Weckruf

Die Auswirkungen der Pandemie Corona 

wurde uns anfänglich durch den Bun-

desrat und die Medien als der grösste 

Wirtschaftsverlust und deren Folgen 

erklärt. Die verordneten Einschränkun-

gen brachten viel menschliches Leid. 

Einsamkeit, Armut und Existenzängste. 

Nun ein Jahr danach verstehen wir, dass 

alles mit allem verbunden ist. Es gibt 

nicht nur die grossen Verlierer. Nein, es 

gibt tausende kleine Verlierer.

Sicher ist, die Zeit wird sich wieder 

zum Guten wenden. Wir werden wieder 

zur Arbeit fahren, unsern Urlaub irgend-

wo auf der Welt verbringen. Grenzüber-

schreitend reisen und unsere wieder-

gewonnene Freiheit bewusster und in-

tensiver ausleben dürfen. Dazu wollen 

wir mit einer grossen Selbstverständ-

lichkeit mit unseren altbewährten Un-

ternehmungen diese Schritte planen. 

Spätestens dann, wenn wir uns zurück-

melden, und es kommt nur noch der 

Telefonbeantworter, der auf Band zu 

ihnen spricht: «Unser Betrieb hat die 

Pandemie nicht überlebt», werden wir 

verstehen, was wir verloren haben. Ja, 

ich habe im Homeoffi ce Barbara mit 

ihrer kleinen, familiären, Hunde-Kat-

zen-Pension vergessen (kimbos.pfoet-

chenhort@gmail.com). Wo soll ich nun, 

wo mein Alltag wieder im Büro statt-

fi ndet, eine diplomierte Tierpfl egerin 

mit der Ausbildung als Hundeinstruk-

torin HIK1 hernehmen, die auch noch 

mein volles Vertrauen verdient?

Abwechslung bieten

Wir müssen jetzt handeln und unser 

Umfeld am Leben erhalten. Warum 

nicht auch im Homeoffi ce ihren lieben 

Vierbeinern etwas Abwechslung bieten, 

wo sie sich mit Artgenossen austoben 

können? Auch viele haben sich in der 

Corona-Zeit für einen lieben Hausgenos-

sen entschieden, der ihnen so viel Freu-

de und Leben ins Haus brachte. Auch sie 

alle konnten noch keine eigenen Erfah-

rungen sammeln, weder in der Gruppe, 

noch als Tagesgast.

Mein Weckruf soll Sie erinnern, es 

ist so wichtig, so dringend, alle Klein- 

und Kleinstunternehmungen nicht zu 

vergessen. Sie kennen unsere Bedürf-

nisse, sie schätzen uns, mit ihnen sind 

wir oft schon viele Jahre vertraut.

Kein Licht soll für immer ausgehen. 

Kein Telefonbeantworter soll uns sagen: 

«Wir haben in der Corona-Pandemie al-

les verloren.»

Verena Weibel, Mettmenstetten

FORUM


